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Ad A. Landwirtschaft.
Wir haben bisher Grund u. Boden betrachtet u.
die Bewohner, die auf diesem keinen Flecklein
Erde wohnten u. hausten. Die Landwirtschaft
ist aber das virculum unionis, das die Leute
mit der heimatlichen Scholle verbindet. Weil aber
für die Bergler die Almwirtschaft eine Lebens¬
bedingung ist für den Wirtschaftsbetrieb eines

Hochtales, soll zu erst von dieser die Rede sein.
Also: A: daß Almwirtschaft u. der Almbetrieb in den

Hochtälern die ersten Lebenswerte stellte für
die Volksernährung, beweisen die vielen
vordeutschen Namen, die wir namentlich in

den Almregionen finden, während die heute
für Ackerbau u. Viehzucht ausgenützten
Gründe der landwirtschaftlichen Kultur¬
wenigstens in Strengen/Ralsberg fast durchaus

deutsche Namen haben. Dawin, Schönverill,
Tanugg bilden zusammen des wichtigste Weide¬

Gebiet der Alpe Dawin. Die Viehwege haben
den roman. Namen Truje (von trivium, Engadi
nisch trü) 1), die Taje 2) samt Einrichtung: Rübel,
1) die unentberliche Nachtweide für die Alm¬
kühe um die Taje herum ist der Gompen (campus).
2) taja vom rom tegra = Hütte. Niederthei 1312

Nidir taige.
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in alten Schriften "Kuppel" vom lt. cupa, cuppa
Tonne, Kufe, Kübel, Butterfaß sind romanisch. Auch das alte
Wort Göpse = Seihe, das ich noch von meiner

Mutter hörte stammt aus dem Romanischen, vom spätlt.
Capsa, ein Hohlgefäß, in dem die Milch gereiniget
wird.

Bezeichnend ist, daß der Großteil der Alpen des Zwei¬
teilgerichtes roman. Namen hat: Verpail, Flat,

Giggl, Dawin, Gampernun, Ganatsch, Malfuen,
Tritsch (Kartöll) Tanun, Verwall, Marui, Almjur,
Alperschon. Deutungen sind verschiedene ver¬
sucht worden.
Das ganze Almgebiet war seit ältesten Zeiten
Gemeinbesitz der großen Zweiteilgenossen¬
schaft. Diese Besitzgemeinschaft wurde so starr
festgehalten, daß die Melkalmen durch das Los

an die einzelnen Teilgemeinden verteilt wurden.
Die Galtviehalmen sind noch heute Gemeinbesitz,
Solche Verteilungen waren im Jahre 1539, 1563,

1608 u. wieder 1642 1). Über diese Albverlosung
ist eine ausführliche Urkunde vorhanden, z. Z. im
Besitz der Monika Haueis in Klaus Strengen aus
dem Nachlaß des Vincenz Haueis, ihres Bruders

1) Und wieder 1719, 1749, 1779 (resp. incl. 1778
u. 1808 (incl.)
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gerichtes war, wie schon oben angegeben
wurde. Es wäre zu weitläufig den Inhalt dieser
Urkunde in extenso auszuführen, darum soll
hier das Wichtigste fest gehalten werden.
Zuerst bestimmt die Urkunde, was für das Galt¬
vieh gilt. Der Stierhaufen gehört in das Moos¬

tal. "Stier" sind das Jungvieh, das dann ausge¬
wachsen als Ochsenvieh bezeichnet wird. Damals
wurden hauptsächlich oder wenigstens zu einem
guten Teil Ochsen gezüchtet, die dann als Zugtiere
verwendet u. verkauft wurden. (Am Ralsberg

hätte man für den Eigengebrauch gar keine Ver¬
wendung gehabt, da man in der schneefreien

Zeit damals bis in unsere Zeit gar kein Zug¬
vieh verwendete. Es wird ja alles mit der Händen
angebaut u. auf dem Kopf oder in Körben ge¬
tragen). Heutzugage treibt man das Kalben¬
jungvieh ins Moostal (die leeren Kalben).
das Ochtenvieh u. das Kalbenvieh wird in Verwall
geälbt. Die Rosse sollen ins Moostal (Roßfall)
oder ins Verwall "für den ordentlichen Hirten
geschlagen werden". Für die Rosse u. Stier der "Überrechter"
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ist das Älbl Griestal reserviert. Was sind Überrechter?
Vielleicht die privilegierten Herrn? Die Schloß¬
besitzer von Wiesberg u. von Landeck, der
Pflegsverwalter u. a.? 1) Ist Griestal das hintere
Tal des Griesbaches, der mitten durch das Dorf
Flirsch fließt? Ja.
Das Heimvieh (Sommerkühe u. die jungen Kälber)
können die "Langesberge" beweiden, sobald das
Melchvieh zur Albfahrt abgetrieben sind.
Das Gaißvieh hat seine Weide auf den Langes¬
bergen u. auf dem "Hochgebirge". Das Weide¬
gebiet von Lasetz (gegenüber von Kaltenneck
links von der Arlbergstraße, kann das Zweiteil¬
gericht vermaiern oder selbst besetzen.
Das Schloß Landeck hat das Recht in jede Gerichts¬
alb zu fahren, wie es den Herrn beliebt. Das Schloß
hat das Recht auf eine halbe "Hirtschaft", das sind
elf Kühe. Für die Verlosung 1642 wird dem
Schloß nach seiner Wahl die Albe Verpail zuge¬
wiesen, es behält aber das Recht eventuell

auch unter der Zeit einen Wechsel vorzunehmen.
Andrä Weinzirl hat als Wiesbergischer Amt¬
mann für die Burg u. den Burgfrieden auch

1) Nicht richtig. Überrechter sind jene, welche
nicht zum Zweiteilgericht gehören u. daher keinen
Rechtstitel haben auf die Almweide. Im Interesse des

Verkehres wird ihnen dieses Zugeständnis gemacht.
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der Melchalb prätendiert u. wählte für seine
"Hirtschaft" (Hutschaft) = 22 Kühe die Alb Verpail.
Die Gewalthaber des 2teilgerichtes lassen es

mit Protestation für diesmal (1642) gelten,
verlangen aber, daß der Schloßverwalter

sämtliche Lasten mit den übrigen trage, welche
die Alb bestoßen (in Hinsicht auf Weg u. Steg u. s. w.)
Jetzt folgen die gemeinsamen Gerichtsalben
u. die Angabe, mit wie vielen Hirtschaften
eine Jede bestossen werden kann. Eine Hirtschaft

ist 22 Melchkühe.
1. Madberg 7, 1667 7½

2. Albperschon 4
3. Boden u. Örlach 7 1/2: e. Boden 4 u. Örlach 3. 1667: 4 + 4 1/2
4. Kaiser samt dem Langesberg Grib ob Furwiesen

hat 6 u. anno 1667: 6 1/2 (1667 6 1/2)
Ober Albmejur samt dem Langesberg ob Gant u.

Schwaygkharts Öbne 7, 1667 7 1/2.
Genätsch samt dem Langesberg Grib (Gripp) u.

Fladermaz 4
Tritsch: 5, 1667: 7 (Roßfall war damals noch bei Tritsch)
Dawin samt dem Langesberg in der Schallerin: 4 1/2, 1667: 5

1) dieses Recht der freien Wahl wird
in allen folgenden Albverteilungen an¬
erkannt.
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Gamperthan: 3, 1667: 2½
Malfun mit dem Langesberg 7.
Verwall: 8

Thanun: 3
Renalbl: 2 1/2
Verpeil: 2½ (Ist dasselbe, was heute das Giggleralbl.)
Flat: 2

Paznaun: a) Sasslad. 3 b) Diäs 6 c) Durich außer
den dazu gehörigen u. eigenen Eigentumsgütern
(Bergmähder): 2
Spedur (außer den Eigentumsgütern): 3
Großgfall: 2
Kleingfall: 3. 1667 steht die Bemerkung außer
dem Streitgampen, so anvor zu Großgfall
gehört hat.
Versing: 3
Langesthayen 1. Summe: 95 1/2. 1667: 101.
Es folgt nun die Aufzählung wie viele Hirt¬
schaften es jedem einzelnen Zehent trifft.
Uns interessiert nur, wie viele es für Rals¬

berg (incl. Flirsch bis zum Griesbach) trifft. Es sind anno

1642:13. 1667:14. Das sind also 22x13 = 286 Kühe
u. 14x22 = 308.
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Es zeigte sich auch, daß bei dieser Verlosung ein
Abgang war von Hirtschaften gegen frühere Ver¬

teilungen. Als Ursachen werden angegeben: Ver¬

schlechterung u. Verwilderung, Rifen u. Überwucherung
durch "Zetten" u. wohl auch z. Teil durch Über¬

handnehmen des Waldes. Die Paznauner

werden in die Verlosung nicht einbezogen.
Sie verbleiben auf ihren Alben u. verteilen

dieselben unter sich. Weil man aber ihnen eine

Hirtschaft in Kleingfall überließ, zahlen sie dafür
dem Zehent im Stanzertal 3 fl (wohl etwa

jährlich). Die Stanzertaler konnten sich nicht gut¬
willig vereinbaren; darum ließ man das
Los entscheiden.
Die Gemeind Ralsberg erhielt: Alperschon,
Gamperthun u. Tritsch samt dem Langes¬
berg daselbst dem Zaun nach. Weil diesem

Zehent eine Hirtschaft fehlte, hat er dieselbe
bei den Pettneuern zu ersuchen.

Diese Verteilung galt für 25 Jahre. Beim
Ausschuß waren: Pflegsverwalter u. Richter Severin
Stöckl u. a. Als Vertreter der Gemeinde Ralsberg
werden genannt: Kaspar Munggenast, Kaspar



99
Wuecherer, Hans Grissemann "Firdinger", Veit Tschugg¬
mal (Diese beide wohl von Flirsch), Hans Burger
Dorfvogt. Geschehen 6. u. 7. Mai 1642.

Die zweite urkundliche überlieferte Alben¬
verlosung war im Jahre 1667. Sie galt dies¬
mal gar für 50 Jahre. Die Neubesetzung der

Alben beginnt erst mit dem Jahre 1669 u. endet
mit dem Jahre 1718 (inclusive). Vorsitzender der Tagung
war Jakob Stöckl, Pflegsverwalter u. Richter
zu Landeck. Elias Kolb, Gerichtsschreiber u.
Sigmund Weinzirl, Gastgeb u. Pfleger von
Wiesberg. Das übrige ist so ziemlich das Gleiche
wie oben der Albenverlosung von 1642 an¬

gegeben wurde. Hirtschaften sind jetzt mehr,
wie schon oben bemerkt wurde. (Also sind wohl
Almmeliorationen durchgeführt worden).
Die Höfe von Ober- u. Unterbüchl (Kappl), Tengen¬volk, Niedergut u. vom alten Büchl fordern
daß ihnen der Auftrieb auf die Alb Durrich schon
am Veitstag ("nach dem neuen Kalender") gestattet
werde u. ersuchen die Vertreter des Zweiteil¬
gerichtes, daß sie sich ihrer Angelegenheit annehmen,
was diese zusagen.
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diesmal wurde aber die Albteilung nicht

mehr durch das Los vorgenommen, sondern durch
gütliche Vergleichung.
Von dieser Verteilung interessiert uns nur
wieder der Ralsberg. Er erhielt Tabin samt

dem Langesberg in der Schallerin, Gamgerthun
(heute Gampernun), Renalbl u. Alperschon.
Zusammen 14½ Hirtschaften - 14,5 x 22 = 319
Kühe, wobei man bedenken muß, daß
dabei auch Flirsch war bis zum Griesbach).
Dazu sollen sie vom Zehent Paznaun zu er¬
suchen haben als ein Hilfsgeld 1½ fl. Weil es aber
den Ralsbergern nur 14 Hirtschaft trifft, haben
sie den "Talern" eine halbe Hirtschaft zu gestatten.
Also trifft es den Ralsbergern doch nur 308

Kühe.
Zu beachten ist, was für den Zehent Pettneu be¬

stimmt wird. Sie erhalten Malfuen u. Kaiser u.

haben beim Zehent Stanzertal 2fl u. beim
Zehent Paznaun 1½ fl zu erhalten. Auch dürfen
sie ein Stück Rindvieh im Anschlag von 1½2 fl
(Weidegeld) auf ein Galtalb schlagen.

Die Stelle ist nicht ohne Interesse. Bei diesen
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vermeiden. Zum völligen Ausgleich half man
sich mit Geldzahlungen u. anderen Vorteilen für
die Benachteiligten aus. Das Recht um 1½ fl ein
Galtrind aufzuschlagen (für Pettneu) ist so zu
verstehen: Der Gewalthaber erhielt für dieses
Rind 1½ fl u. verrechnete es mit den Weide¬
geldern von den übrigen Rindern (,die offenbar
etwas höher waren). Von der Gesamtsumme dieser
Einnahmen bezahlte dann der Gewalthaber die
Hirten u. die übrigen Auslagen (Salz u. a.).
Im weiteren folgen in dieser Urkunde ab 1667
noch einzelne Bestimmungen über die Almwirtschaft.
a) Die Verwaller Schafe dürfen den Gampen bei
der Hütte "zu der Platten hinein" nicht mehr
"veretzen", damit es den Ochsen zu einer "Gruen¬
mahd Weid" verbleibe. Auch sollen in die Verwaller
Schafalb keine "Löbschafe", sondern nur Stechschafe
u. Kastraun aufgetrieben werden, damit
der Hirt mit diesen Schafen auch die schwer zu¬
gänglichen Ort u. Winkel beweiden kann, wo die
schwachen Schafe erliegen. Der Augenschein habe
ergeben, daß bisher viel Boden u. Weide un¬
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die dann ihre Nahrung dort suchen, wo auch das
Rindvieh weiden könnte.
b) Streng verboten ist das Aufschlagen von

Weidetieren vor der gemeinsamen Albfahrt.
Strafe 1 Thaler.
(In der Alb Verpeil1) (Güggler Albl), hat Grins eine
Hirtschaft, Schloß Wiesberg eine u. Schloß Landeck

eine halbe. Dies galt aber pro 1642 - 1667)
c) Wegen der Alperschonerschafe wird folgendes

bestimmt: Es sei von alters her üblich gewesen,
daß man bei der Albfahrt die Schafe am ersten
Gampen außer der Klamm gegen die Kühtayen
1½ oder 2 Stunden habe ausruhen lassen. Die

Inhaber der benachbarten Kühalb wollten
dies aber nicht dulden u. bestellten Leute,

welche dies verwehren sollten. Weil aber viele

schlechte Schafe hinüber getrieben werden u.
darum dies Ruhen von 1½-2 Stunden höchst
notwendig sei, müsse diese Ruhezeit un¬

bedingt gestattet sein.
d) die Inhaber der Alpe Alperschon treiben
1)Dieses intrusum ist ex errore hierher gekommen.
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sondern nehmen öfter auch fremde Kälber

auf von solchen Eigentümern, welche nicht Mit¬
glieder des Zweiteilgerichtes sind (Lechtaler) u.
sie lassen dieselben auf den den Schafen zuge¬
hörigen Weidegründen weiden. Das wird
strengstens verboten.
e) Es wurde beschlossen das Weidegebiet im
hinteren Patriol den Kühen zuzuweisen,
dagegen das ganze Tritsch hinter dem Wald oder
Klamm den Ochsen zu überlassen. Dieser Beschluß
wird aber nur auf eine zweijährige Probe
gefaßt. Im Nichterprobungsfalle soll es wieder
beim Alten bleiben.

f) Strengstens verboten wird das heimliche, unge¬
bührliche Holzhacken u. Schwenten bei der Thaye.
Strafe 1 fl für das Stück (wohl für einen Stamm).
g) Auch wird beschlossen für Heim- u. Albweide
eine ordentlich Vermarchung, wo sie anein¬
ander grenzen, durchzuführen. Die Kosten dafür
gehen auf die Zweiteilgerichts-Rechnung.

h) Pianner bringen vor, daß sie viele Güter
auf dem Gemeindegebiet von Grins innehaben u.
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in der Zuteilung von "Hutschaften." Sie ver¬
langen darum einen entsprechenden Ausgleich.
Beschluß: Falls die Grinner ihre Alben nicht

voll besetzen, haben die Pianner das Recht

Melchvieh auf ihre Alben zu treiben, bis die
selben voll besetzt sind.
i) Das Kühevieh darf nicht vor dem Galtvieh

aufgetrieben werden, weil sich herausge¬

stellt, daß dies dem Zweiteilgericht zu großem
Schaden ausschlägt.
Vertreter vom Zehent Ralsberg sind: Georg

Spiss, Andrae Schmid, Balthasar Zangerle,
Christoff Grisseman, Georg Ruez (wohl beide

letztere von Flirsch) Beschehen am 24. u. 25. V. 1667.

Eine jetzt nicht mehr bestehende Einrichtung
der Almwirtschaft waren die Langezberge.
Im Unterinntal u. Zillertal finden wir noch die
Niederleger u. Hochleger. Auch im oberen Gerichte

waren solche Langesberge u. man nannte den

Betrieb derselben im Vorsommer das "Langezbergen".
In der Fendler Gegend ist in einer alten Schrift von einem zerfallenen
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"Thaien" die Rede, wo man vormals "gelangezperget"
habe 1). Demnach wurden die Kühe zuerst auf die
Langesberge getrieben, allwo auch gesennt wurde.
Einen Rest finden wir noch in den Alben Putzen
(puteus = Brunnen) u. Neßler, wo im ersten Teil
des Sommers getrennt gesennt wird. Im 2. Teil des Sommers
werden dann die Kühe über das Joch nach Albmejur
getrieben, wo beide "Albhaufen" vereint werden.
Solche Langesberge werden genannt: 1. Dawin
mit dem Langesberg in der Schallerin. Dort sind
heute Wiesen. 2. Kaiser mit dem Langesberg
Grib (heute Grüebli auf der Stanzertalerseite unter
dem Kaiserjoch ob Furwiesen (heute Pfarrwiesen -
sie hießen wohl früher Pfurrwiesen, was nach Volks¬
etymologie in Pfarrwiese abgeändert wurde)2)

3. Oberalb-Mejur samt dem Langesberg ob Gant
u. Schweykhart's Öbne (Ebene) (Gsörer Langesberg).
4. Malfuen mit dem Langesberg.
5. Renalbl mit dem Langesberg in Malfuen.
6. Genätsch mit dem Langesberg Grib (Gripp) u.
Fladermaz (wohl Fladermez. Flad = Valat = Tobel, Tal
mez = mitter. Also das mittlere Tobel)
2) Furr - Pfurr von pfurren = blasen, winden.

Vide pg 14. n. 42.
1) Aus einer Urkunde ab 1470 erhellt, daß die Prutzer

mit Bewilligung des Forstmeisters Stephan Hardeneine Sennhütte u. einen Langesberg "gemacht" hatten in dem Tuiffen-Tal.
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schaftlich betrieben. Sie bleiben als Weide für

die jungen Kälber oder für die Sommerkühe oder
sie wurden zu Bergmähdern wie z. B. unter
dem Kaiserjoch.

Weitere Albenverlosungen waren in den Jahren
1717 geltend pro 1719 bis 1749 exlusive; dann wieder

1748 (1747?) geltend pro 1749 bis 1779 (exclusive) u.

1777 geltend pro 1779 bis 1809 (exclusive). Also
wurden alle 30 Jahre die Alpen damals durch
das Los verteilt.1)
Die letzte in den Verfachbüchern aufscheinende
Alpenverlosung war im Jahre 1808 am 13. Juli.

Auf wie viele Jahre dieselbe galt, kann ich der¬
malen nicht feststellen2), weil man die umfang¬
reichen Verteilungen u. Bestimmungen, wie es

scheint, in die Verfachbücher nicht mehr aufnahm;
wenigstens konnte ich trotz fleißigen Nachforschens
im Gerichtsarchiv in Landeck nichts finden.
Diese Verteilungen sollen im Folgenden der

Kürze u. Übersicht halber schematisch dargestellt
werden. 2) Doch etwas gefunden. Die Verteilung galt bis 1839 (exclusive).

1) Bei der Albenverlosung 1667 galt sie gar für
50 Jahre: 1669 bis 1719 exlusive. Bei der Ver¬

teilung anno 1642 für 25 Jahre: 1644 bis 1669. Die Ver¬
losung scheint man zwei Jahre vor der Durchführung gemacht zuhaben.
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die Alpen. In den Jahren
1749-1779 1779- 1809 ab 1809  1719

1. Mahdberg8887
2. Alperschon333½
3. Boden44½4½
4. Erlach5 5½5½
5. Kaiser6 66

6. Oberalmejur9 99
7. Tritsch 3 3 2½3
8. Rossfall 333
9. Genatsch 4 3½3½
10. Tabin6 665½
11. Gamperun33 2½
12. Malfuen55½ 5½
13. Verwall87½8

14. Tanunn3½3½43
15. Renalbl2½2½ 2
16. Flat 22 2 2
17. Verpail 2½ 2½ 2½
Sässlad 2½
Sässlad 5½
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Die Alpen In den Jahren:  

1749-1749 1779 -1889 ab1809
18. Durrich. 1½
19. Spedur 3½
20. Großgfall 3 1.1
21. Kleingfall 4
22. Versing 3
23. Langesthajen 7Summe 101½79 79

Zur Erklärung folgendes: Im Jahre 1777
war die Albverteilung für die Perjode 1779 - 
1809. Dabei wurde dem Zehent Paznaun auf

weltewige Zeiten jene Alpen zugewiesen,
welche ihnen bei der Verteilung im Jahre 1747
(pro 1749 - 1779) zugesprochen wurden: also
Spedur, Durrich, Tyas, Versing, Sässlad,

Kleingfall, Großgfall u. Langesthei. Paznaun
schied somit in diesem Jahre vom Zweiteil¬
gericht aus. Nur auf der Alpe Großgfall wurde
eine Hirtschaft von den Paznaunern dem Zwei¬
teilgericht überassen.
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Bei der Verteilung 1747 wurden nicht mehr den
einzelnen Zehenten i. e. Gemeinden die einzelnen
Alpen zugewiesen. Es wurden drei Gruppgen I, II
u. III, Gruppen gebildet u. zwar so, daß in jeder
Gruppe eine Gemeinde im innern u. eine im
äußen Tale zusammengestellt wurden. (Wie es
scheint auch durch das Los). Es wurden vereinigt

in der Gruppe I. Stanz u. Stanzertal i.e. Gemeinde Nasarein
in der Gruppe II. Grins u. Ralsberg
in der Gruppe III. Zehent Pians (mit Abzug der
Giggler, denen bei dieser Verteilung ge¬
stattet wurde die ihnen zukommenden 2 Hirt¬
schaften ständig auf Verpeil = Giggleralbl legen
zu dürfen) u. Pettneu.
Gruppe I hatte 12 + 13 Hirtschaften = 25

Gruppe II hatte9 + 15½ Hirtschaften = 24½
Gruppe IIIhatte11 + 14½ Hirtschaften = 25½

So wurden auch drei Gruppen von Alben zusammen¬
gestellt: . Ad 1. Almjur (9) u. Erlach (5) u. Malfuen (5)
u. Tritsch (3) u. Alperschon (3) = 25 Hirtschaften
Ad 2. Mahdberg (8) u. Tabin (6) u. Rossfall (3) u.
Gampernun (3). u. Flat (2) u. Thanun 3½ = 25½
Ad 3. Verwall (8) u. Boden (4) u. Kaiser (6) u.
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Es wurden nun (durch das Los) die mit römischen

u. arabischen Ziffern signierten Gruppen zusammen¬
gestellt.1) 
Bei der Verteilung 1777 z. B. kamen zur
Gruppe arabisch 2 (Grins u. Rallsberg) die Alben:
Mahdberg, Tabin, Rossfall, Gampernun, Ver¬

peil, Tanun u. Großgfall mit seiner einzigen
den Stanzertalern verbleibenden Hirtschaft = 25½.
Im Jahre 1808 wurden wieder die Gruppen I, II, III

(wahrscheinlich durch das Los) zusammengestellt. Es
traf diesmal Gruppe 2. Stanz (12) u. Pettneu 14½ = 26½

Gruppe 3. Grins (8½) u. Ralsberg (17) = 25½Gruppe 1. Pians (13) u. Stanzertal 12½ = 25½
Auf Gruppe 1 traf es: Almejur (9) + Erlach (5½)
Malfuen (5½) + Tritsch (mit Rossfall (2½) + Alper¬

schon (3½) = 26. Es hätte nur 25½ Hirtschaften
getroffen, aber man gab eine halbe dazu.
Auf Gruppe 2 traf es: Mahdberg (8) + Tabin (6) +

1) Bei den zusammengestellten Alpen (zu 1, 2, 3)
erscheinen Verpeil (Giggleralbl) u. die Hutschaft von
Großgfall nicht auf, weil die Giggler 2 Hirtschaften
auf dem Giggler-Albl dauernd zugewiesen erhielten
u. weil die privilegierten Schlösser Landeck u. Wies¬
berg das Recht auf ½ + 1 = 1½ Hirtschaften hatten,
weshalb 1½ Hutschaft immer reserviert werden mußten.
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Rossfall 3 + Verpeil 2 + Thanunn 4 + Gampernun 2½
= 25½.

Auf Gruppe 3 traf es: Verwall 8 + Boden 4½ +
Kaiser 6 + Genatsch 3½ + Renalbl 2 + Flat 2 =

26. Auch bei dieser Gruppe gab man eine
halbe Hutschaft dazu.

Daß Verpail statt mit 2½ nur mit 2 Hirtschaften
aufscheint, kommt daher, daß das Schloß Landeck
diese halbe Hutschaft in Beschlag nahm. Aus dem
gleichen Grunde erklärt sich der Ausfall der
einen den Stanzertalern zustehenden Hirt¬
schaft auf Großgfall, weil diese das SchloßWiesberg besetzte.1)
Bemerkenswert ist auch der Modus des Los¬
ziehens.

Gewöhnlich mußte bei der Verteilung das Los
zu Hilfe genommen werden. Nur einmal steht die
Bemerkung, daß sich die Zehenten des Stanzertales
ebenso wie der Zehent Paznaun in Güte (ohne
1) Wie oben ersichtlich ist, erhielten die Gruppen
1 u. 3 je eine halbe Hutschaft zuviel, dagegen
die Gruppe 2 eine ganze Hutschaft zu wenig.
Darum ist die Hutschaft Stanz/Petteu berechtigt,
diese 2 halbe Hutschaften bei den Gruppen 1 u.
3 zu besetzen.
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Los) abgefunden haben. Bei der Verteilung 1747
wird einmal genauer angegeben, wie dieses
Losziehen geschah. Wir haben schon oben gesehen, wie
in diesem Jahre 3 Senntumsgruppen zusammen¬
gestellt wurden, eine im inneren Tal u. eine

im äußeren. Es gab also die Senntumgruppen I.
II., III. (Vide darüber pg 109). Nach sicher sehr ein¬
gehenden Beratungen wurden dann die Alpen
zusammengestellt, welche für diese drei Senntums¬
gruppen ausgelost werden sollten. Dabei kam
vor allem zweierlei in Betracht: a) Bessere Alben
u. schlechtere, sodaß das arithmetische Mittel bei

jeder Gruppe ungefähr gleich blieb. b) Die

Summe der Hirtschaften, die es auf die einzelnen
Alpen traf; sie mußte bei jeder Senntums¬
gruppe ungefähr gleich sein. Bei der Verteilung
1777: 26 - 25½ - 26.
Nun waren zwei Urnen. In der einen waren drei
Zettel mit den Senntumsgruppen I, II, III.
In der anderen Urne waren die drei Zettel mit den
für die einzelnen Senntumsgruppen zusammengestellten Almen.
Zum Losziehen nahm man ein unschuldig

Kind nach "alter Observanz". Im Jahre 1808 war
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Söhnlein des Pflegsverwalters Ignaz Nikolaus

Stöckl. Selbstverständlich mußte dieses unschuldige
Kind doch so alt sein, daß man es über das
Quomodo des Losziehens belehren konnte.
Aus der ersten Urne wurde die Reihenfolge

bestimmt, in welcher die Senntumsgruppen I, II,
III. aus der Urne mit den zusammengestellten
Senntumsalpen ihre Zettel ziehen sollten.

Auch dieses Ziehen besorgte wieder jenes Kind.
Im Jahre 1777 zog zuerst die Senntumsgrppe Pians/
Stanzertal jene Alpen, die oben pg 110 angegeben

wurde. An 2. Stelle zogen Stanz u. Pettneu u. an
3. Stelle Grins u. Rallsberg.
Wie nun die einzelnen Senntumsgruppen die
ihnen durch das Los zugewiesenen Alpen verteilten,
ist nirgends angegeben - ob durch das Los
oder durch gütliche Vergleichung.
In diesen Albverteilungsurkunden werden noch

allerlei Gebote u. Verbote aufgeführt, die für eine
genauere Kenntnis auf dem Gebiete der Almwirt¬

schaft nicht ohne Wert sind. Sie sollen darum hier
verzeichnet werden, insoweit sie nicht schon früher
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in diesem Heimatbuch verzeichnet wurden.

(Vide pg 101 ff).
Verteilungsurkunde ab anno 1717. Diese Urkunde schließt

mit einer eindringlichen Mahnung des Pflegver¬
walters zur Einigkeit "um Gott u. der Gottesmutter
Maria den gebührenden Dank zu erstatten". Es
mag nämlich bei diesen Verteilungen, die zwei
Tage dauerte, manchmal heiß hergegangen sein.
Verteilungsurkunde ab anno 1747.
1. Der Vorsitzende war Joh. Jos. Stöckl von Gerburg.
2. Jeder Zehent hat die Unkosten dieser Tagung

selbst zu tragen. Nur die Gerichtskosten gehen auf
Rechnung der Hirtschaften (Gesammtheit)
3. Die Nachbarn im Kaiser haben nach einem

uralten Vertrag keinen Anspruch auf einen An¬

teil an den Zweiteilgerichtsalpen. (Nur unter
dieser Bedingung hatte man ihnen in alter Zeit

die Rodungen u. die Benützung ihrer Heimweide
gestattet).
4. Das Galtvieh hat nur Anrecht auf die Galtvieh¬

alben Moostal u. Verwall u. Griestal (das für die

Pferde u. Stier der "Überrechter" reserviert

bleibt).
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5. Im Falle, daß eine Seuche ausbrechen sollte, soll
man die Albenverteilung nach den Forderungen
des "Mitleidens" u. nicht nach dem strengen Rechte
abgeändert werden.

6. Wenn ein Zehent die ihr zugewiesenen Alben
nicht voll besetzen könnte, hat ein anderer Zehent,
dessen Alben vielleicht zu stark belastet sind, das

Recht in jene nicht voll besetzten Alben Vieh aufzuschlagen.
7. Die Schafe von Almejur haben kein Weiderecht
auf die sg. Mitatzung der Alpen Boden u. Mahd¬
berg. Beim eventuellen Durchtrieb der Schafe

kann der Hirt sie (die Schafe) wohl ein Nachtlager
auf dieser Mitatzung ruhen lassen, muß sie
aber wieder um 8h früh des nächsten Tages ab¬
treiben.
8. Wegen den Schafen in der Alb Boden soll genau
festgelegt werden, wann u. wo dieselben im
Gebiet dieser Alpe ihre Weide benützen dürfen
9. Anno 1756 wurde beschlossen, daß die Zehente
Pians, Ralsberg, Stanz, Flirsch u. Pettneu
u. vom Stanzertal, was außerhalb vom Bach
(zwischen St. Jakob u. St. Anton) ist, ihr Galtvieh
in die Alpe Verwall treiben sollen. Der Zehent
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Galtvieh ins Moostal treiben. Dafür durften

keine Pferde ins Verwall aufgeschlagen werden bei
6 fl Strafe für jedes Pferd, das innerhalb des Arlberg¬
baches angetroffen wird.1)
Verteilungsurkunde ab 1777.
Vorsitzender Pflegsverwalter Joh. Josef Stöckl.
Vertreter des Zehenten Ralsberg: Joh. Josef Wolf,
Verfachschreiber, Jakob Maass, Dorfvogt (u. Bader).
Verschiedene Beschlüsse u. notatu digna.

1. Nach einem Beschlusse ab anno 1777 hatten die

Paznauner des Recht auch auf die Galtviehalben
im Stanzertal solches Vieh aufzuschlagen. Sie

mußten aber zu je 10 Stück immer auch einen
"Herdstier" beistellen. Geschieht dies nicht, ist eine

Strafe von 16 fl für jeden fehlenden Stier festgesetzt,
den der Zehent Paznaun zu zahlen hat, der ihn
von den Eigentümern requirieren kann.
2. Auch bei dieser Verteilung mahnte der Pfleg¬
verwalter u. Richter wieder eindringlich an die "gottgefällige"

Einheit, Gleichheit u. Billigkeit u. auf die Verant¬
wortung eines jeden Zehentvertreters "hier u.
dort". Der Pfleger ist auch bereit die nötigen
1) Dieser Beschluß wurde 1777 wieder sistiert

u. jedem die freie Wahl gelassen sein Galtvieh u. die
Pferde nach Belieben aufzutreiben mit Ausnahme der

"Überrechter", die ihre Pferde u. Stiere ins Griestal zu treiben hatten.
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schläge zu machen3. Der Amtmann von Wiesberg Ferdinand Vischer
wählte diesmal seine Hutschaft auf Tawin,
ebenso das Schloß Landeck seine halbe Hutschaft.
4. Die Kühe können zu jeder beliebigen Zeit
auf die Alpen getrieben werden u. müssen
nicht mehr den Auftrieb des Galtviehes ab¬
warten.
5. Die Schafe haben bei der Auf- u. Abfahrt das
Recht bei der Reit (außerhalb Pettneu)

oberhalb u. unterhalb der Strasse zu weiden.
6. Zwischen den Alben Boden u. Erlach ist ein
Zaun, den die Inhaber beider Alpen zu er¬
halten haben.
7. Vom Langesberg der Gsörer oder vom
Hanthennen muß das Melkvieh 12 Tage vor
Jakobi abgetrieben werden.
8. Der große Nachteil dieser Verteilungen
bestand darin, daß die Zäune, Wege u. Stege
von den jeweiligen Inhabern vernachlässigt
wurden im Hinblick darauf, daß vielleicht schon
in einem oder mehreren Jahren wieder andere
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Zehente die Alpen beziehen würden. Man half
sich damit, daß jede Gemeinde dieses Übel mit in
Kauf nehmen mußte. Ein gerichtlicher Rekurs

war damit ausgeschlossen.
9. Streng verboten ist das Mitaufschlagen von

Galtvieh, Schafen, Böcken u. dgl. "Schmalvieh" auf
Melkalben.

10. Die Alpen wurden in dieser Zeit von einem
Ausschuß visitiert (aber nur in Hinsicht auf
die Vermarchung u. ihre Aussagen protokolliert.
Albenverteilung von 13.7. 1808.
1. Der Vorsitzende: Ignaz Nikolaus Stöckl,
Pflegsverwalter u. Richter zu Landeck.

2. Vertreter von Wiesberg: Ferd. Alois Vischer,
Josef Sigele (Schloßbauer), Severin Senn (für
den Burgfrieden)
3. Vertreter vom Zehent Ralsberg: Hieron. Stark,
Anwalt, Johann Vogt, Dorfvogt, Josef Auer,

Michael Pircher, Dorfvogt von Flirsch, Joh. Jos.

Senn, Müller daselbst.
4. Notatu digna: a) das Kalbenvieh (d. h. die sg.

Zeitkalben) sollen ins Verwall aufgetrieben
werden. Die meisten Punkte sind im
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vom Jahre 1777 wiederholt. Neu sind folgende:
b) Der Weg in Alperschon sommerseite von
"Zwengen" bis Aberg hat auf Kosten des
ganzen Zweiteilgerichtes (mit Ausnahme des
Zehenten Paznaun) gerichtet zu werden - 

wohl wegen des Schaftriebes.

c) Streng wird das gemeinsame Besetzen der
Alpen gefordert.
d) Jeder Zehent hat die Thayen von den früheren
Inhabern der Alb in ihrem faktischen Zustand
zu übernehmen ohne Entschädigungsrecht

an die früheren Inhaber. Nur die abgebrannte Thaye im
Renalbl soll auf Kosten der 6 Zehenten gebaut

werden, weil die Inhaber derselben daran

keine Schuld tragen. Doch in Zukunft muß
jede Eventualität (Brand, Zerstörung durch
Lawinen u. s.w.) vom betreffenden Senntum
selbst übernommen werden.

e) Auch das Verbot wegen Aufschlagens von Galtvieh auf Melk¬
alben wurde dahin abgeändert, daß es erlaubt
sei, falls die Alpe nicht mit Melkvieh voll
besetzt werden kann.
f) Fremdes Vieh darf nicht aufgeschlagen
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(dh. die Albprodukte) abführen müssen, können,
aufgetrieben werden gegen Erlag eines Gras¬
geldes von 2 fl pro Stück.
g) Auch sind Bestimmungen getroffen für die Schafe
in Verwall wohin sie fahren u. nicht fahren dürfen
falls sie Not an Weide haben - jedoch mit dem
Vorbehalt, daß die Schafe niemals dort weiden

dürfen, wo die Kalben u. Ochsen weiden können.
h) Auch wird eine Neuregulierung der Hirt¬
schaften beschlossen, wie viele die einzelnen
Alben ertragen können, weil manche Alben mehr
Weidekühe ertragen können, während andere
zu stark überfahren sind.

Zur näheren Beleuchtung der Almwirtschaft,
die für unsere Gebirgsbewohner eine Lebens¬

frage ist, sollen noch einige Auszüge aus den
Verfachbüchern des Gerichtes Landeck hier ange¬
schlossen werden.

a) Im Jahre 1632 war ein Streit zwischen den Zehenten
des Stanzertales u. der Gemeinde Grins wegen
der Schafweidung in den Bergmähdern der

Flirscher.
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Aus dem Verhandlungsakt ergibt sich:
1. Schon damals wurden die Bergmähder von den
Gemeinden ausgeteilt (G'mande) zur Heu¬
gewinnung, "damit sich der arme u. gemaine
Mann desto leichter erhalten kann".
2. Die Grinner hatten ihre Schafe von Alperschon her
in diese Bergmähder (Flarsch u. des hintern Vergratsch)
getrieben (Vergratsch, vide Generalstabskarte
"Landeck").

3. Die Grinner rechtfertigten sich damit, daß ihnen

die Alb Alperschon bei der Alpenverteilung zu¬
gefallen sei u. daß die Schafe seit alten Zeiten
das Weiderecht auf diesen Bergmähdern gehabt
hätten. Die Heugewinnung sei vom Zweiteil¬
gericht nur aus gutem Willen seit Jahren erlaubt
worden.

Entscheidung: a) Die Flirscher haben das Recht ihre
Bergmähder bis aufs Joch hinauf zu mähen.
b) Im Notfalle, (Weidemangel, Schneewetter) haben
die Grinner des Recht diese Mähder zu beweiden.
c) In solchen Fällen sollen unparteiische Männer die Sachelage

in Augenschein nehmen u. ihr Gutachten abgeben.
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finitive Verteilung der Melkalmen
in den Jahren 1869 u. 1881 liegen in
einem eigenen Hefte bei der Chronik
von Strengen, welche der bekannte,
sehr tüchtige Altvorsteher Joh. Alois
Auer zusammengestellt hat.
Auer verdient unter den verdienten
Männern von Strengen eine eigene
Erwähnung. Davon anderswo.
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c) Auffallend ist, daß die Küh-Alpe Arlberg die einzige
Alpe (außer Maroi, das seit alten Zeit den Montafonern-
Silbertalern gehört) ist, welche nicht zum Zweitteil¬

gericht gehört, sondern eine Genossenschafts-Alpe ist.

Dieses Almgebiet gehörte wohl sicher auch einmal zum
Almgebiet des Zweiteilgerichtes, wurde aber bei der

Gründung des Hospizes St. Christoff am Arlberg als Stiftgut
mit dem Hospiz vereinigt (1386) - wir könen annehmen
mit Zustimmung des Zweiteilgerichtes u. auf Anregungdes Landesfürsten, des Herzogs Leopold. Bei der

Säkularisation unter Kaiser Josef II. fiel dem Ärar
das Hospiz mit seinem ganzen Besitze inclusive der

Alpe zu. Im Jahre 1792 wurde die ehemalige Pilger¬
herberge von der Regierung an den damaligen
Pächter Michael Matt mit den dazu gehörenden liegenden
Gütern (zwei Bergwiesen u. die Viehalpe) um den
Preis von 1756 fl verkauft. Bis zum Jahre 1845 besaß

diese Realitäten eine Barbara Matt, wahrscheinlich
eine Tochter des obgenannten Michael Matt. Der Sohn
dieser Barbara Matt, Ferdinand Schuler, erbte den

ganzen Besitz von seiner Mutter (1848). Im Jahre 1864
gingen die Besitzungen in das Eigentum der Rhomberg
über (das Hospiz ausgenommen). Die Viehalpe wurde im Jahre 1870 an die Ge¬

meinden des Zweiteilgerichtes verkauft. Von diesen
Gemeinden erwarb die Alpe eine Genossenschaft in Landeck,
welche sie im Jahre 1879 einer sg. Interessentschaft in

Strengen verkaufte.


